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EN 45 
am 24. November 
s 1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfehrift erſcheinen wo 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Pöſtaͤmtern, 
welche das Blatt fur den Preis 
von 227% Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal wo 
chentlich, ſo wie die Blatter 
erſchemen. 


Altgemeines bumoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt! 
1 die Provinz Preuſſen 5 


und 11 5 Orte. 


Deimoifelts Rast 


— — 


Dlle. Rachel, deren Auftreten beim Theatre frangais 


in Paris fo glücklich war, die jetzt der Direction fo große 


Einnahmen verſchafft und dle ſchon 20,000 Fr. jähr⸗ 
lichen Gehalt bezieht, war vor drei Jahren noch eln un⸗ 
glückliches Mädchen, ohne Brot und ohne Kleider, welche 
gewiß nicht an die glänzenden Tage, dle ihrer auf der 
Bühne warteten, auch nur im eutfernteſten dachte. 
‚Demoifelle Rachel ſtammt von unbekannten, ärmli⸗ 
chen, iſraelltiſchen Eltern ab. „Sie litt in ihrer Jugend au 
Allen Mangel und mußte motbgedrungen darauf bedacht 


fein, ſich Brot und Kleidungsstücke zu verſchaffen. Das 


arme Kiud mußte, kaum fieben Jahre alt, auf den Stra⸗ 


ßen uwherlaufen und durch einige auswendig gelernte Lied- 


‘hen, die es auf öffeutlichen Platzen und vor den Kafehäu⸗ 
ſern abſaug, ſich irgend Etwas zu verdienen ſuchen. Oft 
gelang dies ihm nicht, und manchmal, wenn das unglück⸗ 
liche Geſchöpf von früh bis Abend gefungen hatte, todes⸗ 
müde und von heftigem Hunger geplagt, nach Hauſe kam, 
beſaß es auch nicht einen Sou, um ſich Brot zu kaufen. 

An einem Wintertage fang fie, Narr von Kälte, auf 
dem Boulevard, als Charon, der Lehrer Duprez's, vorüber⸗ 


ging. Die reinen Töne, die aus der kindlichen Kehle here, 


vordrangen, fielen ihm auf; er horte einige Augenblicke zu, 
und als Rachel, nach geendigtem Geſange, mit bittender 
Miene ihm ſagte: 


fragte fie Charon, von wem ſie ſingen gelernt habe? „Von 
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= Rlemandem, “ war die Antwort. — 


„ un petit sou, s'il vous plait “, 


„Aber wo haft Du 
die Arien gehört?* — „Ich weiß nicht; die Arien, die 
in den Straßen geſungen werden, hör' ich und finge ſie 
daun nach. Als nun das arme Kind an allen Gliedern 
vor Kälte zitterte und auf die Frage, ob ſie friere, die 
Antwort gab: vach ja, und mich hungert und dürſtelg, fagte , 


Charon: „wenn Du zu mir kommen willſt, ſo ſollſt Du 
Alles, was Du bedarfſt, erhalten.“ — „Darf ich nicht 
mehr ſi fingen 2 fragte das Kind ängſilich. — „Im Ge⸗ 


gentheile,« erwiederte Charon, „ich will Dich neue Geſänge 


lehren; Du liebſt alſo ſehr die Mufit?s — „Ja, mein 
Herr.« — »Gib mir die Hand und komm mit mir.« — 
Und fo traten denn Charon und die kleine Bettlerin den 


Weg nach jener Schule in der Montigny⸗ Straße an, aus 
welcher ſo manche tüchtige Melſter hervorgegangen find, — 
Jetzt verlebte Rachel, wie man lelcht denken kann, beſſere 
Tage; ſonſt bittern Mangel leidend, hatte ſie jetzt Alles, 
was ſie bedurfte; fonft von. Allen iurüdgefloßen und lleb⸗ 
los behandelt, kam man ihr jetzt freundlich entgegen. Was 
ſie aber am weiflen beglückte, das war der Unterricht, den 
ihr Charon In der Mufit erthellte. Sie machte außeror⸗ 
dentliche Zortfchritte, ihr Geſchmack bildete ſich, ihre Stim⸗ 
me nahm an Umfang zu, und oft fagte Charon zu den ihn 
beſucheuden Freunden: vdieſes kleine Mädchen wird eluſt 
Wunder leiſten. 4 

Charon ſtarb, bewelnt von allen Freunden der Kunst. 
und beſonders von Rachel, die mit einem. Male, ihrer Exl⸗ 
feupe Mittel ſich beraubt ſah, deren ſchone Erhume für die 
Zukunft verſchwanden. Die Schule wurde geſchloſſen, Nas > 


x 


— 190 — 


chel mußte auf's neue, um zu leben, ihre Hände an die 
erſten Vorübergehenden ausſtrecken und fie um einige Sous 
anflehen. Aber ſie war kein Kind mehr, fondern eine 
ſchlanke Jungfrau, von angenehmem Aeußern und ſchöner 
Haltung. Ihr Stolz empörte ſich bei dem Gedanken, bet⸗ 
teln zu müſſen; fie hatte von Charon erfahren, daß ein ches 
maliger Schauſpieler, Hr. M.., Unterricht in der Decla⸗ 
mation ertheile, fie ſuchte deuſelben auf und bat ihn, ihr 
Stunden zu geben. = 

Herr M., nahm ſie freundlich auf, und ließ fie ei⸗ 
nige Rollen lernen; Uuſtände jedoch veranlaßten fie, Herrn 
M. . . zu verlaſſen, und fie wandte ſich an Herr St. Au⸗ 
laire, der ebenfalls einer Deklamatlonsſchule vorſtand. Hr, 
St. Aulaire, die Eigenſchaften Rachels ahnend, nahm ſich 
ihrer mit Liebe an, gab ihr vor Allem Kleldungsſtücke, de⸗ 
ren ſie nothwendig bedurfte, und ließ fie einige Rollen elu⸗ 
findiren. Rachel erkannte dankbar, was Herr St. Anlaire 
für fie that, aber bald merkte fie, daß fie bei demſelben 
keine Fortſchrüite wachen konnte; die junge, Künſtlerſeele 
bedurfte eines andern Aufſchwungs, als der ihr in dem 
Haufe des Herrn St. Aulaire werden konnte. Ihr Stre⸗ 
ben ging, in's Confervatorfum zu gelangen, und Her) St. 
Aulaire brachte feine Schülerin vor den flaſſiſchen Areopag 
des Conſervatoriums, in welchem ſich der Schauſpleler Sam: 
ſon befand. Rachel ſprach einige Verſe, und man fand, 
daß dieſes junge Mädchen nicht übel ſcandire, für das 
Trauerſpiel aber nicht paſſe; und während der Sitzung 
wurde ihr einſtimmig die Rolle der Flipstte in „Tartuffe, 
welchen die Zöglinge des Conſervatorlums aufführen ſollten, 
überttagen. Das unglückliche Mädchen war troſtlos, — 
Flipotte ſplelen, fie, welche die Rolle der Geltebten Einna's, 
und aller jener großen Herden im klaſſiſchen Trauerſpiele 
trumte!! Ste war beſchämt, und fing bitterlich zu weinen 
an. Zum Glücke für fie, wohnte dieſer Vorſtellung ein un⸗ 
befangener Zuſchauer bei, ein Mann von Geſchmack, mit 
einem Worte, Mondal, Regiſſeur des Theaters Ghinnaſe. 
Mondal erkannte, daß das junge Mädchen wenkgſtens einl- 
ges Talent habe und beſſerer Rollen würdig fel. Beauf⸗ 
tragt von feinem Dfrector, Herrn Polrſon, einige Subjecte 
zu wohlfetlen Prelſen anzuwerben, bot er Rachel eln Enga- 
gement auf drel Jahre an. Mit Freude wunde das von 
Mondal gemachte Anerbieten angenommen, und der Coutract 
unterzeichnet. Sie debütirte in der „Veudeene s, wurde 


wenig bemerkt, und wäre wohl ſpurlos vorübergegangen 


und ſchnell vergeſſen worden, wenn nicht Herr Poltſon die 
junge Debütantin beſſer beurtheilt hätte. Mit einer ihm 
Ehre machenden Großmuth, ſagte er ihr: „Mein Kind, ich 
glaube, "Ste haben Talent, und ich irre mich nicht; fein 
Sie überzeugt, Sie find auf meiner Bühne nicht auf Ih⸗ 
rem Platze. Ich habe mit Ihnen eln für mich vorthell⸗ 
haftes Engagement abgeſchloſſen, es ſei aufgehoben! Ich 
werde dafür forgen, daß Sie zum Theatre frangais 
kommen können, und bls dahin werde ich Ihnen Ihren Ge⸗ 
halt zahlen.“ ö 
Polrſon wies fie au a g 
Monate vorher, fie für die Rolle der Flipotte beſtiumt 


W. 


nug, ſich in die ſchöne Kunſtrefterin zu verlieben. 


Olle. Rachel ſchöpfte neuen Muth. Herr 
Herrn Samſon, denfelben, der einige 


ne ei 2 
hatte. Er prüfte nun ihr Talent näher und erfannte: bald, 
daß auf dieſer jungen Perſon die ganze Zukunft des Trauer⸗ 
ſpiels beruhe. „Nein, mein Kind,“ ſagte er zu ihr, „Sie 
werden nicht Flipotte, ſondern Camilla, Emilie, Hermione 
u. f. w. ſpielen, aber vor Allem müfen Sie die franzöſi⸗ 
ſche Sprache lernen, die Sie nur wenig inne haben. Olle. 
Rachel hatte in drei! Monaten ibre Sprache vollkommen 
gebildet, und trat dann im Theatre frangais wit einem 
Beifalle, wie man ihn ſelten erlebte, auf. 

Die, Kachel iſt erſt ſechszehu Jahre alt, und ſchon 
wird ſie zu den Talenten erſter Klaſſe gerechnet. Ihr nicht 
beſonders ſchönes Geſicht zieht den Blick des Zuſchauers 
auf ſich, durch das Feuer, das aus ihm ſpricht und das es 
erregt. Ihr Talent hat nichts Entlehntes: ihr Spiel in 
der Tragödie iſt ganz neu und eigentümlich. Schließlich 
nur noch, daß Die. Rachel dle Eiferſucht der alten und 
jungen Schauſpieleriunen im höchſten Grade rege gemacht 
hat, und von dieſen eben ſo ſehr beneidet, als gehaßt wird, 
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Die Kunſtreiterin. 
CFortſetzung.) 


Waren Ale über Idung's Kunſtfertigkeit und dahin 
reiſſende Liebenswürdkzkeft auf dem Pferde eutfückt, fo konn⸗ 
ten andrerſeits die Beſucher gar nicht aus dem Himmel 


ihres poetiſchen Eutzückens in das profaiſche Gleichzewicht 


der Converſatlonsſprache hiuabſteigen, wenn ſie den Schmelz 
ihrer Rede, die Sanftmuth ihres Weſeus, ihe Dahinſchwe⸗ 
ben im häuslichen Kreiſe, die Liebenswürdigkelt und Züch⸗ 
tigkeit jeder Bewegung, jedes Wortes, jedes Blickes, zu ſchll, 
dern begannen. Euer ging dabei ſogar fo weit, das über⸗ 
kühne Wort zu äußern: Iduna beſchäue viele der vorneh⸗ 
men Fräulein der Stadt. Aber der Verbrecher wurde fürch⸗ 
terlich beſtraft. Im nächſten Winter erhielt er auch ulcht 
eine einzige Einladung zu einer Privar-Solree, und als er 
auf einem öffeurlichen Balle erſchien, ward er mit fo vielen 
Körben verſorgt, daß alle Strohköpfe der Stadt damit der 
deckt werden konnten; — und das will viel ſagen! — 
Unter der Schaar von Iduna's Anbetern fehlte auc) 
Auguſt nicht. Der Gebelweralb⸗ Sohn war herablaſſend ge. 
i ! Clemen 
tiue rümpfte zwar das Näsigen und ſprach „von der unge⸗ 
ziemenden Gemeinheit, einem Kunftreiter, Menfche fo viele 
Aufmerkſamkelt zu ſchenken; man würde ihn in feiner au⸗ 
ſtändigen Geſellſchaft mehr gern fehen, er würde ganz den 
feinen Tou verlieren, wenn er ſich mit ſolchem Geſindel 
abgäbe; « dabei aber träumte fie jede Nacht, wit Entzücken 
von dem ſchönen Kunſtreiter Roſſo, obgleich ſie gehört hatte, 
daß dieſer früher nur Stallknecht geweſen ſel. Herr Schorn 
dagegen — Gottlob, daß er todt ſſt, fonft würde er es mir 
nie vergeſſen haben, daß ich ihn fo ſchlechtweg nur Herr 


nenne und ein Mal den Gehelmwerath⸗Titel auslaſſe — hatte 


noch Freude an der Ertafe feines Sohnes, er meinte, fo 
was gehöre zur vornehmen Liederlichkelt, der Junge würde 
* 
. | 


„ 


der Nimbus und die Glorle, in 
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ſchon tolſſen, wie weit er zu gehen habe, ohne ſich Etwas | 


zu vergeben. l hl N 

Der Junge wußte aber nicht, wie weit er gehen ſollte, 
denn er war ein ſehr roher, wilder Junge. 
auch bei Idung Eingang verſchafft, er zog gegen ſie mit 
der ganzen Batterie ſeiner Liebenswürdigkeit zu Felde, wel⸗ 
che in den von Wohlgerüchen duftenden, modern frlſirten 


Haaren, in dem Modelle einer Figur aus dem neueſten 


Modejournale, das er vorſtellte, in dem Herſagen ſeines 
Penſums aus Alberti's Complimentirbuche, aus der ment 
ſten Höflichkeitsſchule und Blumenſprache, und in Geſchen⸗ 


Reise 


(Korteſpendenz aus Diem, [Fort]! Im November 1838.) 
Alle die mannigfachen Sammlungen und Schaͤtze der Kunſt 


und des Wiſſens mit mir zu beſuchen, wuͤrde den guͤtigen Leſer 


zu ſehr ermüden, denn man braucht Wochen und Monate, um 
dieſelben genauer kennen zu lernen. Die beiden. Zeughaͤuſer, 
das. ſtädtiſche und kaiſerliche, kann man mit Recht ein Paar 
biftorifche Stammbücher der deuffchen Geſchichte nennen, denn 
außer den höchſt geſchmackvoll geordneten neuern Waffen aller 


Art, finden ſich dort Trophäen, Waffen und Fahnen, aus allen 
Kriegen und Zeitaftern, die Drutſchland durchkampfte. Als der 
nde und ſtark bramarbaſirende Führer im kaiſerlichen Zeug⸗ 
baufe uns Preuffen (wir waren zufällig mehre beiſammen und 


prahlende und ſtark br 


wurden an unſerm Dialekte ſogleich erkannt) triumphirend und 
wohlgefaͤllig einige Fahnen zeigte, mit der Bemerkung: „ dieſe 
haͤtten die ſiegreichen Oeſterreicher unſern Landsleuten im ſieben⸗ 
jährigen Kriege abgenommen; ſo konnte Einer von uns ſich 
ben wir Preußen den Oeſterreichern doch dafur Schleſien abge⸗ 
nommen, und können mit dem Tauſche ganz zufrieden fein!’ 


Auf, dieſe Replik ſtellte der Patron ſeins Prahlereien ein und 
wurde ganz kleinlaut. — — Von den fuͤnf Theatern nehmen 


die beiden Hoftbeater, nachit der Burg und dem Kaͤrnthner⸗ 
thore, noch immer den erſten Rang ein. Die erſtere kann 


man wohl, in Hinſicht ihrer Kunſtleiſtungen, die vorzuͤglichſte 


Schaubuͤhne Deutſchlands nennen, ſie beſtaht auf Staatskoſten 
und iſt nur dem Wan er dieses Doch duͤrfte 
welcher dieſes achtungswerthe 


Juſiitut ſeit einer Reihe von Jahren ſtebt, auch nicht ganz un⸗ 


getrübt bleiben, wenn eine ſtrenge Kritik ihre Leiſtungen unpar⸗ 


keiiſch betrachtete und zergliederte. Zu ihren vorzuͤglichſten Mit⸗ 
gliedern gehoͤren Hr. Anſchuͤtz und Mad. Schroͤder. Das Thea⸗ 
ter nächſt dem Kärnthnerthore iſt an die Italiener Morelli und 
Ballochini verpachtet, denen der Staat jahrlich 70,000 fl. C. M. 
zahlt, und auf ihm werden deutſche und italieniſche Opern 
und Ballette gegeben. Doch kann das Ballet zu Wien ſich 
nicht mit dem Berliner Ballet meſſen, welches wohl zu den 
beſten in Deutſchland zu zäblen iſt. Die beiden Hauptmitglie⸗ 
der der Oper ‚find: Dem. Luger, erſte Sängerin, welche vom 
Theater in Prag einem Rufe nach Wien folgte und ſehr brav 
iſt, und der bekannte Tenor Wild. Dem. Lutzer gaſtirte in 
dieſem Herbſte in München, und Frl. v. Haſſelt von dort hier. 
Beide erwarben ſich Beifall und ließen ihre Mitbürger unge⸗ 
wiß, ob ſie einen Tauſch eingehen möchten; doch neigte ſich in 
Wien das Zünglein der Wage auf Seiten der Dem. Lutzer. — 
Das Theater an der Wien, unter Direction des Herrn Carl, 
das ſchoͤnſte in Wien, war dieſen Sommer geſchloſſen, hat aber 


Er hatte ſich 


den erſten Rang behaupten. 


(Korreſpondenz aus Berlin. 


nicht enthalten, ihm zu entgegnen: „Es kann wohl fein; ha⸗ 


ken beſtand, welche aber zurtſckgewieſen wurden. Iduna 
blieb artig und gemeſſen, Auguſt wurde iumer leldenſchaft⸗ 
licher. Einſtmals kam er, mit den aufgeregteſten Sinnen 
einer wilden Gluth, von Idung nach Haufe, Er fand Clos 
mentinen allein. — Er ließ feiner Raſerei vor der Schwe⸗ 
ſter freie Worte: daß die Kunſtreiterin falt bleibe, ihm auch 
nicht den kleinſten Beweis von Zuneigung gebe. Ich muß 
fie haben! — rlef er endlich, in äußerſter Aufregung — 
und wenn ich fie helrathen ſollte!“ — Clementkue fanf bel 
dieſen Worten in Ohnmacht. 5 

(Fortſetzung folgt.) 0 
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um die Melt. 


I / 


nun feine Vorſtellungen wieder eröffnet. — Das Theater in 
der Leopoldſtadt verdiente noch vor wenigen Jahren den Namen 


eines Volkstheaters im eigentlichen Sinne des Worts. Es gab 
nur kemiſche Volksſpektakel, Volksmährchen und Pantem men. 


Jetzt find feine vorzuͤglichſten Schauſpieler, wie Raimund u. a., 
geſtorben, und ſein Ruhm hat ſich ſehr vermindert. Endlich iſt 
noch das Theater in der Joſephſtadt zu nennen, welches dad 
ausgedehnteſte Privilegium hat, aber auch in neuern Zeiten ſehr 
berabgekommen iſt, ſo daß die beiden Koͤnigl. Kaiſerl. Theater 
„Schluß folgt.) 


Den 19. November 1838.) 
Hier hat ſich vor wenigen Tagen abermals ein beflagendr 
werthes Ereigniß zugetragen. Zu dem in der Spandauerſtraßxß 
bierſelbſt wohnhaften Pfandleiher Moritz Friedberg kam Abends 
nach 8 Uhr ein ihm unbekannter, etwa 20 Jabre alter Mann, 
ziemlich unſauber gekleidet, um eine von ihm, vorgeblich fur ſei⸗ 
nen Vater, für 3, Thlr. verſetzte, ſilberne Uhr einzuloͤſen. Der 
Pfandleiher, ein Mann von 61 Jahren, bezeigke dazu wenig 
Luſt, indem die Geſchaͤftszeit ſchon lange verſtrichen und fein 
Gewoͤlbe geſchloſſen war. Auf die wieder holten Bitten des jun⸗ 
gen Mannes jedoch, der vorgab, am andern Morgen früh ab, 
reifen zu muͤſſen, führte er denſelben endlich von feiner zwei 
Treppen hoch gelegenen Wohnung in ſeine parterre gelegent 
Pfandleihe und war damit beſchaͤftigt, die verſetzte Uhr aus ei 
nem mit andern Uhren gefuͤllten Kaſten hervorzuſuchen, als der 
Unbekannte plotzlich das auf dem Ladenkiſche ſtehende Licht aus⸗ 
blies und ihm mit einer, muthmaßlich dem Friedberg zugehoͤri⸗ 
gen, eiſernen Schneiderſcheere mehre Schläge auf den opf ver⸗ 
ſetzte, die den alten Mann verwundeten und betäubten. Durch 
das Hilfegeſchrei des Verwundeten, der ſich nach einer der Thi + 
ren zudraͤngte, wurde der Thäter zur Flucht veranlaßt. Ob er 
die Uhr, die er zuruckforderte, erhalten, oder noch andere Ge⸗ 
genſtaͤnde dazu geraubt bat, iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. 
Nach dem ärztlich eingeholten Gutachten find die Wunden des 
Angefallenen nicht lebensgefaͤhrlich. Der Verbrecher wird lebe 
haft verfolgt, doch iſt man ihm noch nicht auf die Spur 
gekommen. — — Die Frequenz auf der Berliner⸗Potsdamer 
Eiſenbahn iſt im Zunehmen, in der zweiten Woche find 12,800 
Menſchen befoͤrdert worden. Es iſt hierbei zu bemerken, daß 
die Journalieren und die Perſonenwagen nach wie vor fahren. 
Dagegen find andere, ſonſt ſehr beſuchte Orte, z. B. Charlot. 
tenburg, temporär ganz veroͤdet, und der Thiergarten wird faſt 
gar nicht beſucht, während die Leipziger Straße, die direkt nach 
der Eiſenbahn führt, das anſchaulichſte Bild einer Volker wan⸗ 
derung im Kleinen gibt. Heinrich Smidt, 
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Die Stockholmer Zeitung berichtete letzthin Folgen⸗ 
des „Vor einigen Wochen kam bei Grißlehomu (im hieſi⸗ 
gen Lehne) ein kleines Boot mit 45 Männern, Weibern 
und Kindern au. Sie waren beinahe halbnackend und hats 
ten zu ihrer Nahrung nur einige Kartoffeln und ein wenig 
Salz übrig. Alle waren von einer der vormals ſchwedi⸗ 
ſchen öſtlichen Beſitzungen in Liefland geflüchtet, wo fie: von 
ihrem Herrn, einem Barone oder Grafen Stackelberg, ganz 
unmenſchlich behandelt wurden. Sie ſprachen noch altſchwe⸗ 
diſch und wollten Alles aufopfern, falls man ſie nur nicht 
nach Rußland zurückſchickte. Sie waren nicht allein ſtets 
nor und nach der Mahlzeit geprügelt worden, fondern mit⸗ 
unter auch ohne zu eſſen zu bekommen, und dieſes Verfah⸗ 
zen fange beim neunten und zehnten Lebensjahre der Kits 
der an. — Sie erhlolten nicht die Erlaubuiß, hier lin 
Lande zu bleiben, fondern wurden, acht Tage nach Ihrer Uns 
kunft, auf Anordnung des K. Landeshauptmauns, nach Finn⸗ 
land übergeſchifft, wo man ſie gleich eingeſperrt hat. 

„Die gegenwärtige Königin von Hannover, geborene 
Frlederike Caroline Sophie Alexandrine Meckleuburg⸗Stre⸗ 
litz, geboren in Hannover, den 2. März 1778, war vers 
mählt: 1) 1793 mit dem 1796 verſtorbenen Prinzen Lud⸗ 
wig von Preußen; 2) 1799 mit dem 1814 verſtorbenen 
Prinzen Friedrich zu Solms⸗Braunfels; 3) 1815 mit Gruft, 
damals Prinz von Großbritannien, Herzog von Cumberland, 
und ſeit 1857 König von Hannover, 

Ich erinnere mich noch immer, a ſagt A. von 
Katte, in felner Reiſe in Abhſſinien, „wie ich in Yemen 
zum erſten Male den Vogel Bulbul ſah, von dem die ara⸗ 
biſchen Mährchen ſo viel zu erzählen wiſſen. Er ſaß auf 
der äußerſten Spitze des höchſten Baumes; kaum erhob er 
ſelne weit erſchallende, kullernde Tenuorſtimme, fo ſtimmeen 
alle Araber, die mich begleiteten, mit ein, blieben ſtehen 
und richteten eine Menge Fragen an ihn, die er auch nicht 
müde ward zu beautworten. 
und Perſien in dem größten Auſehen; ihn zu tödten, würde 
für ein großes Verbrechen gehalten werden. Ich wunderte 
mich, dieſen fchönen Vogel nirgends in Abhyſſinten geſehen 


zu haben; das Volk iſt aber zu proſaſſch, er 5 i 


vor Fangeterte umkommen. 

f ° Fünf vordem feuerte Regenten leben jetzt, wo⸗ 
von wel freiwillig, drei gezwungen, der Regierung entſagten. 
Erſlere find; Kurfürſt Wilhelm II. von Heſſen, welcher zu 
Gunſten feines Sohnes zurücktrat, und Ludwig, König von 
Holland, der 1810 eutſagte. — Letztere find: Joſeph, Kö⸗ 
nig von Spanien; Hleronkmus, König von Weſtphalen, 
beide 1813, und Karl, Herzog zu Braunſchwelg, 1830 
vertrieben, 

Ueber die landſchaftliche Natur Griechenlands ſeit 
v. Klenze in feinen „Aphoriſiiſchen Bemerfungen® S. 171. 
Folgendes: 


5 kennen, um ſich e Begriff von der belt dle⸗ 


ſten vertheldigen konnten. 


Dieſer Vogel ſteht in Arabien 


»Man muß die grlechiſche Luft, die grtechiſche 5 
Sonne, und den Charakter der griechiſchen Landſchaft, wel⸗ 
cher ſich in ſeinem ganzen Reize nur in der Ferne enfwi 


ſes Aublickts machen zu können Selbſt Siüͤd⸗Itaklen, Ca⸗ 
labrien, Apulien und Sicilien, geben feinen Begriff von 
dieſen griechiſchen Fernen, Worim die reichſten Gebirgsfor⸗ 
men, deutlich und plaſtiſch, wie Statuen des Phidias und 
Praxiteles modelllrt, und in einem Farbenreichthume er⸗ 
feinen, welchem ſich nichts, an Harmonie, Freiheit und Ab⸗ 
wechslung der Töne, Uebergänge und Lichteffekte, vergleichen 
läßt. Jene Länder haben, lu landſchaftlicher Hinſicht, in den 
Vorder und Mittelgründen, vor Griechenland den großen 
Vorzug der Cultur, ſchöner und üppiger Vegetation und 
maleriſcher Architektur. Aber Fernen, Gebirge und Felſen⸗ 
gruppen gibt es nur in Griechenland; und der italleutſchs 
Himmel hat nie den unendlichen Reiz des griechlſchen, ſo 
ſchön durch das Wort Auuzreoraros ang (hellleuch⸗ 
tender Aether) bezeichneten Lichtrauwesz. 

„, Roch bor nicht hundert Jahren beſchräukten ſich 
die eugliſchen Beſitzungen in Oſtindien auf drei kleine Nie 
derlaſſungen, mit einigen hundert Europäern, die ſich kaum 
gegen die Räuber, geſchweige gegen die einheimiſchen Für⸗ 
Jetzt herrſcht die Kaufmanus⸗ 
Geſellſchaft über ein Reich von mehr als zweihundert Mill, 
Einwohnern, erhebt jährliche Abgaben von mehr als zwau⸗ 
zig Mill. Thalern, beſitzt eine ſchlagfertige Armee von 
200,000 Mann, hat Fürſten zu ihren Dleuern und gibt 
einem Kaiſer Penſlon. Das Dorf Calcutta iſt die Metro⸗ 
polis des Oſtens geworden; Bombah hat einen ausgedehn⸗ 
teren Handel, als Tyrus in den Tagen feines Ruhmes, 
und Madras kommt, troz feiner gefährlichen Aiheede, an 
Handelsglück dem ſtolzen Carthago gleich. Etwas Aehnll⸗ 
ches findet ſich in der Weltgeſchichte nicht wieder; Eroberer 
unterjochten zwar größere Landſlrecken in kürzerer Zeit, BR 4 


ſie vermochten keine dauernden Relche zu gründen. 


„ Wenn heut zu Tage noch, bei allen Chrifien, N 
ihren Herren und Meiſter verleugnen, wie belm elpeſiel 
Petrus, die Hähne krähten, und bei allen unchrſſilſchen 
chelſillchen Juden Feinden, wie beim Blleam, die Eſel rede 
ten, fo würde, vor lauter Hahuen-Geſchrei und Eſels⸗Reden, 5 
Niemand mehr ſein eigenes Wort hören können. 

Es regieren jetzt oer Frauen auf europölſchen 
Thronen, nämlich tu Großbritannien, Spanien, Pertugal 
und Parma. 

„ Ein guter Dichter, aber deſto ſchlechteret Ortes = 


graph verehrte eluſt ſeinem Freunde ein großes Gedicht im 


Manuſeripte, das jedoch von einer Menge Schrelbfeblet 
wimmelte. Der Freund las es mit vielem Verguügen durch, 
konnte ſich aber nicht enthalten, ‚des. Dichters Rachlalſ gel 
in der Rechtſchreibung mlt. folgenden Worten zu rügen: 
»Aber, lieber Freund, wenn Sie jetzt dieſes an ſich ſe 5 
ſchöne Gedicht, das aber mit einer Menge von Schreibfeh⸗ ; 
lern angefüllt iſt, in die Welt hinausgeſchickt hatten, was 
würde dieſe ſagenzes — „O mein Beſter, daun war | 
ren ja aus den Schreibfehenn Druckfehler geworden, und 
dieſe rechnet kein Menſch⸗ dem 9 8 5 zu; da muß der 
Setzer die Schuld tragen 285815 


ee Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
tum Bampfboot 
M 141. 
am 24. November 1838. 


— 


Den 19. November. Romeo und Julie, Oper, von 
Bellini. f 1 

Den 20. Nov. 1) Die Helrath dürch das Vergiß⸗ 
meinnicht, Luſtſpiel in 1 Act, u. d. Fr., von Achat. 
2) Das Gut Sternberg, Luſtſp. in 4 Aufzügen, von Joh. 
v. Welſſenthurn. 


Den 22. Nor. Göthe's Egmont, zu L. von Beetho⸗ 
veus Muſik eingerichtet, von Dr. Moſengeil. Mit vier 
lebenden Bildern. 2) Der Koſak und der Freiwillige, Ope⸗ 
rette in 1 Act, von Kotzebue, Muſik von J. Braun. 
Beetboven bat zu Göthe's Egmont eine Ouvertüre 
und kleinere Muſikſtücke zur Ausfüllung der Zwifchenacte 
componirt und auch die beiden Lieder: „Die Trommel ge⸗ 
rührt: und „Freudroll und leidvoll« in Muſik geſetzt. 
Dieſe einzelnen Compoſitionen ſuchte Dr. Moſengeil, durch 
eine theils erzählende, theils raiſonnkrende Dichtung, in 
welcher die Hauptmomente des Charakters und Schickſals 
Egmonts, wie fie Göthe drauratifch ſchildert, zuſamwenge⸗ 
ſtellt find, zu einem Ganzen zu verbinden. Zuerſt ſprlcht 
ein Erzähler, dann ſingt Clärchen die beiden Lieder, und 
zuletzt ſpricht Egmont ſelbſt, zu Kampf und Tod gerüſtet. 
Es iſt ein wohlgelungenes, in einer ſchönen, edeln Sprache 
gehaltenes Gedicht, das an einzelnen Stellen einen glühend⸗ 
dithyrambiſchen Aufſchwung nimmt. Beethovens Muſik, 
mit der Gewalt der in ihr fo wahr und ergreifend geſchll⸗ 
derten Kämpfe und Leideuſchaften, mit dem Reichthum der 
Melodie und der edeln Harmonie der Zufieumentirung, 
nimmt die Worte des Dichters, auf, wo dle Töne 
kräftiger und inniger zu fprechen vermögen, und die 
Worte des Dichters folgen wieder den Tönen, wo der Er⸗ 
jählung ihr Recht werden muß. Herr Sladtmuſikus 
Urban, aus Elbing, verdient unſern Dank, daß er hier 
dieſe Muſik zur Aufführung brachte. Herr Laddey über⸗ 
kaſchte uns, als Erzähler, durch feinen ſchwachen Vortrag; 
ſo hätten wir denfelben nie erwartet. Die Declamatlion 
eines] geiſtvollen Gedichtes iſt der Prüfſtein für die Kraft 


Inſerate werden à Lig Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u, auch darüber hinaus verbreitet, 


der Auffaſſung eines Schauſpielers. In der dramatiſchen 
Rolle kommen ihm die Nebenbehelſe des gefälligen Aeußern, 
der Routine feiner Bewegungen, Action, auch Garderobe und 


Decoration, zu Hilfe; die Aufmerkſamkeit iſt mehr getheilt, es 


kaun vom Schauſpieler mehr in einen Rebel der Täuſchung ges 
hüllt werden, ob ihm Alles klar geworden, ob er Studium 
genug angewendet, in die Tlefe der Worte des Dichters ein⸗ 
zudringen, ſich dleſelben ſo klar, den Sinn derſelben in dem 
Grade ſein eigen zu machen, daß ſie aus ſeinem Innern 
hervorzuſtrömen, eben erſt feinem Herzen oder ſeinem Geiſte 
entſprungen ſcheinen. Der Declamator hingegen, namentlich 
wenn er ablieſt, wobei auch Mimik und Action mit den 
Händen wegfällt, kaun nur durch den in ſeinen Vortrag 
gelegten Ausdruck des geiſtigen Verſtändniſſes wirken, aber 
dann auch um ſo mächtiger wirken, wenn er im Stande 
ft, einzudringen, zu erfchüttern, zu rühren, durch die Klarheit, 
durch den Klang ſeiner Rede. Mlt tiefem Gefühle 
und begeiſterter Erhebung, ſprach Herr Orlows ki den 
Egmont, nur etwas weniger Pathos möge der wackere, 
junge Künſtler künftig anwenden; es iſt, als wenn er im 
Kothurn auf den Spitzen ginge. Dem. Schröder fang 
die beiden Lieder, wenn auch anfangs mit vor Angſt zit⸗ 
ternder Stimme, doch rein und mit ziemlich gutem Vortrage 
und zeigte am Schluſſe des einen eine Kraft ihrer 
Stimme, welche, öfters und gleichmäßig angewendet, derſel⸗ 
ben bald eine erfreuliche Ausbildung geben würde. — Dle 
vier lebenden Bilder wurden von den Schauſpielern gut 
dargeſtellt. Es fehlte aber die bel ſolchen Tableaux ein 
Hauptbedingniß bildende Eleganz und Pracht der Garderobe, 
und das letzte, Egmonts Traum, wurde von dem bengalt⸗ 
ſchen Feuer nur zur untern Hälfte erleuchtet, während grade 
das Traumbild durch die Flaume einen magiſchen Glanz 
erhalten mußte. 


Unſer Mufit-Director, Herr Braun, hat die etwas 
fade Kotzebue'ſche Poſſe, die mehr ein Gelegenheitsſtück war, 
„Der Koſak und der Freiwillige“ mit hübſchen, gefälligen 


Melodieen verſehen und dabei eine reiche, keineswegs über⸗ 


ladene Inſtrumentationv angewendet; wacker iſt die Ouver⸗ 
türe gehalten, und hoͤchſt zweckmäßig find Erinnerungs klänge 
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aus Liedern und Märſchen, die der großen Zelt des letzten 
Frelheitskampfes angehören, darin verflochten. Die Lieder 
zeichnen ſich durch anſprechende Melodleen aus, beſonders 
das des Koſaken, durch feine Nationalität, welches auch von 
Herrn Werlitz lebendig geſungen wurde. Herr Mayer 
(Amtsvogt Plattfuß) wirkte durch dle Beweglichkeit feiner 
mimiſchen Komik, die für jeden Moment elnen wechſelnden 
Ausdruck zeigte. In Herrn Mayers Geſicht ſcheint oft 
jede Falte und jede Linle ein Komiker zu fen. Dem. Hele 
nemann, (Louiſe) war recht gut bei Stimme, im Spiele 
hätte fie das Laudmädchen etwas ländlicher nehmen ſollen, 
was freilich einer Sängerin, die ſich, bei feltenem Talente 
dafür, hauptſächlich für traglſche Partieen gebildet hat, nicht 
leicht fein mag, Julius Sincerus. 


Heber die falſche Etziehung und falſche 
Aufklaͤrung. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Damkt nun die Schule das werde, was fie fein muß, 
wenn das große Werk der Veredlung, der Aufklärung, der 
allgemeinen Wohlfahrt, das Werk, woran ſeit Jahrtauſen⸗ 
den gearbeitet wird, ein Werk, für welches Jeſus am Kreuze 
blutete, eln Werk, das den Menſchen der Gottheit näher 
bringt, ein Werk, woran Gott ſelber baut, gefördert wer⸗ 
den ſoll, iſt's nöthig, daß Jeder, der im Weinberge des 
Herrn arbeiten will, erſt ſich und fein Herz prüfe, dann 
etwas Tüchtiges lerne, weil er nur dann, ‚wenn fein 
Wiſſen ein gründliches genaunt werden kann, wenn er nicht 
im den fogenannten Halbgelehrten gehört, wenn er ſo viel 
gelervt hat, daß er begreift, daß er in einer wunderbaren, 
wundervollen Welt ſteht, daß er weiß, daß er nichts weiß, 
daß er fein Leben ſtets rein zu erhalten und zu bewahren 
habe, wenn er alſo fähig iſt, Andere zur Gerechtigkeit zu 
führen, ſeinen Zweck erreichen kann. 


Um nun der Vollkommenheit auch in dieſer Hinſicht 
ſo nahe, als möglich, zu kommen, haben die hohen Behör⸗ 
den für Schullehrer⸗Seminarien Sorge getragen. Obwohl 
dieſe nicht vermögend find, einen jungen Mann, der vor 
feinem Eintritt in's Seminar und nach feiner Einſegnung 
mit allerlei Uebeln ſich vertraut gemacht und ſchon vielleicht 
mit der Muttermilch Schlechtigkelten eingeſogen hat, und 
der nicht die Kraft beſitzt, von ſeinen übeln Gewohnhelten 
zu laſſen, und ein anderer, beſſerer Menſch zu werden, um⸗ 
zuſchaffen, fo ſehe ich doch mit Freudigkeit einer beſſern 
Zukunft entgegen. Jetzt iſt erſt die Morgenröthe elner beſ⸗ 
fern Zeit eingebrochen, doch es wird ganz bell werden. Es 
wird hell werden, wenn man unter den Schullehrern keinen 
findet, der nicht in einem guten Seminar ausgebildet wor⸗ 
den iſt; es wird hell werden, wenn ich nicht mehr bin, 


wenn meine Zeitgenoſſen mit mir zu Staub zerfallen find, 
O Gott! ich preiſe Dich! daß Du mich ſo hoch beglückt 
haft, das Morgenroth einer beſſern Zukunft zu ſchanen, daß 
Du mich gewürdigt haſt, mit zu denen zu gehören, die Dein 
Werk bauen. Bewahre mein Herz vor Verirrung; gehe 
nicht zu fireng mit mir in's Gericht, wenn ich Schwacher 
der Verſuchung unterliege; verleihe mir Kraft, auf daß ich 
nicht laß werde, zu forſchen, auf daß ich nicht laß werde, 
zu lehren, was ich erforſcht, auf daß ich nimmer laß werde, 
zu üben, was ich gelehrt habe, damit ich dereinſt Aufnahme 
in Deinem Himmel fände. : 


Begreifſt Du, Bruder, welch einem hohen Berufe Du 
Dich gewidmet haft? O, begreife kes ganz, und bedenke, daß 
Du jeuſeits des Grabes Rechenſchaft von Deinem Thun 
und Laſſen zu geben haſt. Möchteſt Du nicht zu denen 
gehören, die Jeſus meinte, als er ſprach: „Der Säemann 
ging aus, um zu ſäen. Und etlicher Saamen fiel auf den 
Weg, und wurde zertreten und von den Vögeln gefreſſen, 
und brachte keine Früchte u. ſ. w. “ Möchteſt Du dagegen 
zu denen gehören, die Jeſus meinte, als er ſprach: „Aus 
derer Saamen endlich fiel auf gutes Land, und dleſes trug 
reiche, zum Theil hundertfältige Früchte.“ Nur der gute 
Saame, den Du im Seminar zu ' in Dein gutes, reines 
Herz aufnimmſt, wird reiche Früchte tragen. Möchte doch 
nie ſchlechter Saame, den der Teufel ausſirent, in Deinem 
Herzen Wurzel faſſen. Du ſollſt ja nur guten nnd nicht 
ſchlechten Saamen ausſtreuen. Bedenke, daß dle Kinder, 
die Dir übergeben werden, beinahe durchweg reines Her⸗ 
zeus find, daß fie kein Mißtrauen kennen, und jeglichen 
Saamen iu ihr Herz aufnehmen. Haft Du ſchlechten Saar 
men ausgeſtreut, daun wuchert das Unkraut mächtig empor, 
dann trauern die Engel, dann freuen ſich die Teufel, denn 
Du haſt nicht Eugel, ſondern Teufel gezogen. Wehe Dir 
dann, Du biſt ein Böſewicht, Du biſt der Hölle verfallen. 
Es wäre Dir beſſer geweſen, wenn Du hingegangen wä⸗ 
reſt, und Dich erſäuft hätteſt, da wo es am tiefften iſt. — 
Die Erde ſoll ja ein Himmel, nicht Hölle werden, Du 
brauchſt ſie, ſtatt mit Teufeln, nur mit Engeln zu bevöl⸗ 
kern. Du ſiehſt, daß wir Lehrer gleichſam Schöpfer unfrer 
Welt ſind; mögen wir doch gute Schöpfer ſein und bleiben. 
(Aus: Selwich's Briefen an Volksſchullehrer.) 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— 


Aus dem Großherzogthum Poſen, Mitte Novbr. 1838, 


Von allen Seiten gehen aus dem Bromberger Regierungs⸗ 
Bezirke Klagen über die naßkalte Witterung, wahrend des Mor 
nats October, ein; auch an heftigen Stürmen fehlte es nicht, 
und in neun Mächten fror es ziemlich ſtark. Das Thermome⸗ 
ter ſchwankte ‚swifchen ＋ 15 und — 50 R., das Barometer 
zwiſchen 28“ 674“ und 27 6, und das Hygrometer zwi⸗ 
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ſchen 62 und 360 de Luc. — Mit dem Stand der Saaten iſt 
man allgemein zufrieden; dagegen haben viele Dominien, welche 
mit dem Einſammeln der Kartoffeln vor dem Eintreten des 
Froſtes im October nicht fertig geworden ſind, an dieſer Frucht 
bedeutenden Schaden gelitten; indeſſen entſchaͤdigt ſie dafür ei⸗ 
nigermaßen die Ergiebigkeit der Ausbeute. — —. Geſundheits⸗ 
auffand und Mortalität unter den Menſchen waren für die 
Jahreszeit außerordentlich befriedigend; es gab nur wenige, 
und meiſt leicht Erkrankte. Zwar zeigten ſich Maſern, Ner⸗ 
ven- und Scharlachfieber ſporadiſch, doch waren fie in der 
Regel gutartig. — Unter 6 verungluͤckten Perſonen befinden 
ſich zwei Kinder, von 17 und 4 Jahren, die in einem Zimmer 
ohne Aufſicht geblieben waren und einen ſchrecklichen Tod in 
den Flammen des Kamins fanden. Ein anderes kleines Kind 
ward durch den Biß eines Schweines gekoͤdtet, und ein Bauer⸗ 
wirth iſt abermals, in Folge uͤbermaͤßſgen Brantweingenuſſes, 
geſtorben. — — Seit langer Zeit iſt der Bromberger Regle⸗ 
rungs⸗Bezirk nicht fo von Brandungluͤck heimgeſucht worden, 
als im verfloſſenen Monat October. In dem Dorfe Rosco, 
bei Czarnikau, wurden 257 größere und kleinere ‚Gebäude ein 
Raub der Flammen, und in Dreydorf, bei Wirſitz, 88, nebſt 
ſaͤmmtlichem Getreide, Futter und Ackergeräthſchaften. Auch 
das Städtchen Gollanez, bei Wongrowitz, ſah 69 Gebäude in 
den Flammen aufgehen. Im Ganzen wurden im Bromberger- 
Departement 415 Gebäude eingeaͤſchert. Nur von einem Feuer 
bat man bis jetzt die Urſache ermittelt, namlich Unvorſichtigkeit 
eines kleinen Knaben. — — Die Getreidepreiſe ſind durchge⸗ 
hends für den Landmann recht zufriedenſtellend, ja die Weizen⸗ 
und Roggenpreiſe gehen noch fortwährend. in die Höhe; es hat 
daher auch ein gleich lebhafter Verkehr im Getreidehandel, wie 
in der Schifffahrt, ſtattgefunden. Den Kanal paffirten von 
Nakel nach Bromberg 147, und in entgegengeſetzter Richtung 


76 Schiffsgeſaͤße, die letztern faſt ausfchließlich mit Getreide 


beladen. Der Holzhandel dagegen war höͤchſt unbedeutend. = 
Von den Tuchmachern des Departements wurden 2180 Stucke 
Tuch und 189 Stücke Boy fabricirt, und davon 1800 Stuͤcke 
Tuch auf der Meſſe zu Frankfurt a/. abgeſetzt.— — In dem 
Gefängniſſe des Land⸗ und Stadtgerichts zu Gneſen trug ſich 
dieſer Tage der komiſche Fall zu, daß der Gefaͤngnißwaͤrter, in⸗ 
dem er ein mit drei Verbrechern beſetztes Zimmer: revidiren 
wollte, von dieſen überwältigt und an ihre Stelle geſetzt wurde, 
waͤhrend ſie das Weite ſuchten. Zwei von den Fluͤchtlingen 
ſind indeſſen bereits wieder eingefangen. — — Unter den vor⸗ 
gekommenen Diebſtaͤhlen befinden ſich zwei bedeutende Kirchen⸗ 
beraubungen, die von ſeltener Ruchloſigkeit zeugen. Die katho⸗ 
liſche Kirche zu Trzemeszuo wurde ihrer ſaͤmmtlichen filbernen 
Geraͤthſchaften, beſtehend in Kreuzen, Kelchen, Meßtellern, 


Monſtranzen, Buͤchſen und Altarleuchtern, zuſammen 103 Pfund 


und 21 Loth ſchwer, beraubt; und eben ſo erging es der Kirche 
u Erin, die jedoch nur 9 Pfund 20 Loth Silber an Geraͤth⸗ 
ſchaften einbi te. Bis jetzt iſt man den Shätern nicht auf die 


Spur gekommen. — Ferner wurden im Gneſener Kreiſe einige | 


Straßenraubereien verübt; namentlich wurde der Executor Zan⸗ 
drowski, ganz in der Nähe von Gneſen, von mehren Kerlen 
überfallen, entſetzlich gemißhandelt und aller Baarſchaft beraubt. 
Auf gleiche Weiſe wurde ein Schloſſer ausgepfündert, den man, 


erſt nach zwei Tagen, mit zufammengefchnürten Händen und J 


Füßen und verſtopftem Munde, faſt leblos, liegen fand. Den 
Urhebern des erſtgenannten Raubanfalls iſt man bereits auf 
der Spur. — — Am 15. October, dem Geburtstage Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen, fand die feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung zur evangeliſchen Kirche in Gneſen und die Einwei⸗ 
bung des neuerbauten Schulhauſes zu Czarnikau, unter anger 
meſſenen Feierlichkeiten, ſtatt. 


er e U 


Marienburg, den 22, November 1838. 


In Folge des plotzlich eingetretenen Froſtes wurde der 
G in der Nogat geſtern ſo bedeutend „ daß die hieſige 
Schiffbrücke eilig abgenommen werden mußte, was nur mit 
Schwierigkelt betwirkt werden konnte, da der Waſſerſtand nie⸗ 
drig und der Andrang des Eiſes beftig war. — Der Traject 
erfolgte bis heute fruͤh mittelſt Prahm an der Leine, in diefem 
Augenblicke aber hat die Leine abgenommen werden müffen, 
und es wird jetzt nur mit Kaͤhnen und Spitzprahmen uͤbergeſetzt; 
bleibt es beim Froſte, fo ftebt das Eis vielleicht morgen ſchon. — 
Die Koͤniglichen Poſtpferde, duch welche die Fortbringung der 
Poſten zwiſchen der Nogat und Weichſel ſo lange bewirkt wird, 
bis wieder Pferde über die Ströme gebracht werden konnen, 
beſinden ſich mit dem beaufſichtigenden Poſtbeamten auch bereits 
zu Kaldowo, am linken Nogat „ufer. 8, 


Ka jùtenfracht. 

— Dle hieſige Dauermehl Fabrik macht in ihrem Ge 
ſchäfte bedeutende Fortſchritte. Nicht im Stande, mit der 
von ihr in Wirkſamkeit geſetzten großen Stadtmühle alle 
Aufträge ſchnell zu befriedigen, hat der Mehlfabrikant Herr 
Commerzten⸗Rath Witt, noch die am Sande befindliche 
Mahlmühle nach amerikaniſcher Art einrichten laſſen, um in 
derſelben gleichfalls Dauermehl zu fabriciren. Da wir die 
Ein, und Ausführung diefes Geſchäfts allein unſerm ge⸗ 


nannten, geehrten Mitbürger zu verdanken haben, ſo wol⸗ 
len wir ihm dle gänzliche Wlederherſtellung ſelner Ge⸗ 


fundheit wünſchen, indem ſelne raſtloſe Bemühung und 
fein im rorgeſchrittenen Alter fo thätig wirkendes Leben 
vielen unſerer unbemtttelten Einwohner Beſchäftigung und 
Lebensunterhalt gewährt und den Handelsbetrieb dieſer Stadt 
bedeutend vermehrt haben. — Eben ſo erfreulich iſt es, zu 
bemerken, daß die Tonnen ⸗ Fabrik des Kaufmanns Herrn 
Engelmann ſich immer mehr im Geſchäfte ausbreltet. Denn 
da dieſe Fabrik, vieleicht im folgenden Jahre an 100,000 
Mehlfäſſer zu fertigen haben kann, ſo werden noch mehr 
ſonſt müßige, oder nicht hinlänglich beſchäftigte Menſchen⸗ 
kräfte, ihre nützliche Anwendung finden; beſonders bei dem 
Umſtande, daß, wie es heißt, auch viele Brantwein⸗Fabri⸗ 
kanten es für zweckmäßig finden, in dort verfertigten, aus, 
gelaugten Fäſſern ihr Fabrikat dem Aus- und Inlande zu⸗ 
führen zu Taffen, — Freilich werden einige, von Geldſtolz, 
oder Eigendünkel Beherrſchte, vornehm auf ſolche Fabrik⸗Eln⸗ 
richtungen hinabſehend, dieſe Beſirebungen allein dem Ei⸗ 
gennutze und der Gewinnſucht zurechnen wollen; jedoch ſie 
mögen bedenken, daß dergleichen Unternehmungen in ihrem 
Eutſtehen ſelten die Mühe und Anſtreugungen durch hohe 
Prozente vergelten, und oft zuerſt mit mannigfachen ſchwe⸗ 
ren Hinderniſſen gekämpft werden muß. Nur das innere 
Bewußtſein, dem Staate, oder der Stadt, einen neuen Er⸗ 
werbszweig zugeführt zu haben, muß die Unternehmer ähn⸗ 
licher Juſtitute, bei ihrem oft recht gefahrvollen Geſchäfte, 
unterflügen und ihren Muth, bel veränderten, nachtheiligen 
Eonjuncturen, beleben. Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir 
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unfere Freude ausſprechen, wenn wir hören, daß dle höchſten 
Staatsbehörden, von dem Geiſte und Willen unſeres hoch⸗ 
verehrten Landesvaters belebt und durchdrungen, durch zweck⸗ 
mäßige, dem Ganzen wohlthätige Erleichterungen, ſolche und 
ähnliche Gewerbs⸗Inſtitute in unſerem geliebten Vaterlande, 
mit echter Humanität, begünſtigen und befeſtigen. 


— Der jetzt in Berlin anſäßige praktiſche Arzt Dr. 
Mich. Bened. Leſſing, ein geboruer Danziger und ehe⸗ 
maliger Schüler des hleſigen Gymnaſiums, Sohn des Kauf 
mauns SUN, B. L. Lelſüng hierſelbſt, iſt ſeit kurſem, in 


L. Stegmüller in Berlin, 
Handlung uͤberſeeiſcher Produkte 
und Inhaber einer Fournir⸗ 

3 Acad Anſtalt, 


BONN, ſein Wh direct von St. Domingo bezoge⸗ 

Lager mahag. Holz in Blocken, Bohlen und Fourni⸗ 
DR wobel ſich beſonders ſchön geſtrelftes Holz, in Breite 
bis 30 Zoll, auszeichnet, zu deu billigſten Wei bei 
promplet. und reellet Bedienung. 
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Wallrath. weisse Wachs- und Pal- 
e Lichte enpfteilt 


Bernhard Braune. 


Schöne Weisse Soda Seife er 


‚halt man in grösseren und kleineren Quantitäten 


zu äusserst billigen Preisen bei 
a Bernhard Braune. 


Br "Verschiedene. Sorten Thee, als: Pecco-, 
Congo-, Heysan-, Heysanchin-, Imperial; Gum- 


Aa e und, Kaiserblumen - Thee in Bleidosen, | 


empfiehlt als vorzüglich preiswürdig 
Bernhard Braune: | 


2 Filz ſchuhe, 0 wie bezogene Blancheltes 4. 


Seele erhielt und empfiehlt 
Otto de ‚te Rol, e Nro. 709. 


. S ie e 
Fußdeckenzeug, „ über wel eien “breit, 
ne zu billigen Preiſen 
er EN de les Roi, 


2 


120 pfd. 500545 Fl, 0 
von mehreren Partiken fi find die Preiſe nicht bekannt geworden. 


Fl,, Gerste 102% Lo 105 pfd. 1 1a“ Fl. 407 pfd. a 
pr. Laſt. An der Bahn find: die Zufuhren G 
N gar nichts, Roggen von 3242 Sgr. Erbſen! 314254 
e Spfing 1832 167% Riblr. pr. Obi 805 
Schöffen ‚Neo. 709. | 


Berückſichtigung feiner Verdieuſte im Geblete der Hellkunde 
und als Beweis der Hochachtung ſelner wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen, von dem Vereine großherzöglicher badiſcher Me⸗ 
dizinalbeamten zur Förderung der Staats⸗Arzeneikunde, von 
der mediziniſchen Societät zu Antwerpen und von der Ge⸗ 
ſellſchaft für Natur- und Heilkunde in Dresden zum cor⸗ 
reſpondirenden, fo wie von der mediziniſch⸗chirurchiſchen Ge⸗ 


ſellſchaft des Cantons Zürich zum Ehreumitgliede a 
worden. 


Berantwortlicher Reda Julius Se (Dr. J. ware 


a SFE 
Eine Auswahl von mehr als 500 


der neueſten Damen mäntel, ächte Boas und Muffen, gleich⸗ 
zeitig Bären⸗, Schuppen⸗ und Aſtrachan⸗Pelze, Herren⸗Män⸗ 
tel und moderne Wintermiltzen, empfiehlt zu auffallend bil 


figen Preiſen d die groͤßte Haupt⸗ Nieder⸗ f 
lage von Wolf Goldſtein, 


Langgaſſe das Ate Haus von der Gerlachſchen Onbanterie-Bandt 


— 


Taſchenbuch für 1839: 
Sincerus, J., Taſchenbuch der Novelletten und Humo; 
resten. Ir Jahrgang. 1 V 15 Sgr. 
Erſchienen bei: Fr. Sa m. e 


Gute c Stallungen für einzelne, wle für vi 
rere Pferde, nebſt Futtergelaß, und wenn es gemünfcht wird 


auch eine Wagen ⸗Remiſe, ſind in der Aa au ne, 5 


miethen. Sr Langgaſs N 404. 


„ 


vom 19. bis 23. November, 85 ER 7 Ya 


Der Getreidehandel ging in diefer Woche W 


obgleich 2 die Zufuhren auf der Weichſel aufhoͤren, da ſie bereits 


ſeit dem 21, mit Eis belegt und zugefroren iſt, ſon ſſt außer 


ad Erbſen, keine beſondere Frage nach irgend einer Getreide⸗ 


Art. NE find, 147 Laſt verkauft und für bunten 128 
bochbunten 129 pfd. 575 Fl. gezahlt, 


Roggen ſind 289 Laſt verkauft, 121122 nfd a 245 Fl., 120 
pfd. a 240 Fl., 119 pfd. a 235 Fl. Erbſen, weiße und gelbe, 
find 27 Laſt verkauft von 210246 Fl., Wicken 6 L e 
156) 


Gerſte 21-97. Sgr., Hafer 14 5 Se 0 Se 


Tre hie⸗ 


ſtger Korn » Spiritus 23204 Niblr. pr, Obm 83% u, n. 
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